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Die abendländifchen Einflüffe fetzen fich felbft auf die füdoftafiatifche Infel-
gruppe des malayifchen Archipels fort. So findet fichauf einem chinefifchen Be—
gräbnisplatze in Batavia der Dromos aus Menfchen- und Tierfiguren; es finden fich
obeliskenartige Bildungen mit oftafiatifcher Abwandelung u. f. w. _

Die zahllofen Kult- und anderen Figuren, wie, um nur einige zu nennen,
die fitzenden Bronzefiguren Buddha’s im Afakufapark zu Tokio, die Buddhafiguren
von Nara, dann die Löwengruppen an der Löwenftrafse in Kioto u. f. W. find
entweder nicht im engeren Sinne als. Denkmalftatuen aufzufaffen oder fiehen doch
fo erheblich hinter dem Grabdenkmal zurück, dafs fie bei diefer überfichtlichen
Betrachtung nur flüchtig in Frage kommen.

Jan—fan. Mit der Erwähnung der vorf’cehenden Gruppen haben wir uns fchon auf das
Gebiet Japans begeben. Wir können dies unbedenklich thun. »Die japanifche Kunf’c
als ein Ganzes ift wie ein anmutiger Thalgrund, den ein Gebirge bewäffert, das
überall in diefen Thalgrund hineinragt, das wir als grofse Maffe erf’c von ihm aus
erblickten. . . . Diefes Gebirge ift die chinef1fche Kunft. . . . Das zufällig uns fchon
bekanntere Japan if’c nur ein Teil der weiten Gebiete, deren Kunft und Kultur von
China ausfirahlt.« (]lfax Bzw/z7zer.) Und doch ilt fie wieder verfchieden; darauf
deutet fchon die ungleiche Aufnahme weltlicher Kultureinflüffe. Der Gedanke eines
gewaltigen Pferdedenkmales aus Dankbarkeit für die Dienfie des Pferdes im Kriege
und für feine volkswirtfchaftliche Bedeutung wäre in China noch nicht möglich.
Auch fchon die hiftorifche Entwickelung mufste ungleiche Kulturverhältniffe erzeugen.
Denn während Japan in mehr als taufend Jahren eine ruhige infulare Entwickelung
durchmachen konnte, die freilich vielfach durch feudale Kämpfe unterbrochen wurde,
die aber niemals einen Wechfel der heute noch regierenden Dynaftie fah, find über
das Riefenreich der Mitte 21 Dynaftien dahingegangen, und jeder Wechfel hat das
Reich bis auf den Grund erfchüttert. Daher mag es kommen, dafs fchon feit dem

. frühen Mittelalter die chinefifche Kultur abwärts ging und in einen allmählichen
Rückfchritt verfiel, den auch die berühmte 1Wz'ng-Dynaftie nur aufhalten, aber nicht
unterdrücken konnte, und der fchliefslich zu dem für China demütigenden Friedens-
fchlufs von Schimonofeki (1897) führte. Im Gegenfatze dazu hat fich die japanifche
Kultur frifch erhalten und konnte in der zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts jene
merkwürdige Modernifierung durch freie Aufnahme weftlicher Einflüffe vornehmen.

Damit fei das afiatifche Gebiet des Buddhismus verlaffen. ——

6. K a p i t e l.

Griechifches Altertum.

Thmii-UMSI Die Entwickelung des griechifchen Denkmales hat die Entwickelung des grie-
chifchen Epos zur Vorausfetzung. Die erf’ten Arbeiten einer monumentalen Kunfit
heften fich an das Kultbild, und wo felbft diefes noch nicht befteht, wie im
mykenäifchen Zeitalter, da findet fich auch das Denkmal noch nicht. Der Thron-
kultus, über den uns aus dem früheften Altertum berichtet wird, für welchen Beifpiele
fich in den Volksgräbern von Tiryns, Mykenä u. f. w. finden, in Bezug auf welchen
uns von Xerxes berichtet wird, dafs er auf feinem Zuge gegen Griechenland einen
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leeren Thron für den Sonnengott mitführte, den kein Sterblicher befteigen durfte,
und welcher endlich in der Bundeslade der Juden auf dem Exodus wieder nachzu—

weifen fein dürfte, deutet auf einen bildlofen Kultus hin. Der Archäologe Wolfgang

Reider hat in feiner Schrift: >>Ueber urhellenifche Götterkulte« (Wien 1897) den

Urfprung der Sitte des bildlofen Thronkultus auf die Felsthrone zurückgeführt, die,

in den natürlichen Felfen gehauen, auf der Infel Chalke bei Rhodos, auf Thera, in

Phrygien u. f. w. erhalten find. Das berühmteite Beifpiel iii: der von Hamann ent—

deckte Thron des Pelops auf dem Sipylos. Auf den Berghöhen wurden die unficht-

baren Götter verehrt; diefem Kultus begegnen wir bei Homer und felbi‘c noch bei den

juden, wenn von diefen in der Bibel berichtet wird, dafs fie ]ehovah oder jahwe

auf dem Sinai anbeteten. Auf den Wanderungen der Völker tritt an die Stelle des

Felfenthrones ein Thron aus Holz, mit Metallblech befchlagen, und er bleibt lange

Zeit das alleinige Kultusdenkmal. Erft nach Verlauf längerer Zeit wird diefes mit einem

ungefchlachten Kultbilde bereichert. Der amykleifche Apollo des Paufanz'as befiand

wahrfcheinlich urfprünglich aus einem Grabmal mit dem Götterthron, zu welchem

erft fpät und unorganifch die Apolloftatue hinzukam. Diefen bildlofen Kultus nimmt

Reichel für die mykenäifche und die fcharf von ihr gefchiedene homerifche Periode an.

Dann er?: tritt an die Stelle der anikonifchen oder bildlofen Periode die ikonifche,

die Periode der Götterbilder; die unbearbeiteten Steine, Pfeiler, Säulen, die Balken

und Bretter heiliger Bäume, welche an die göttliche Gegenwart erinnern follten und

fomit die erf’cen Beifpiele für' das Denkmal find, werden durch die menfchlich
gef’ralteten Götterbilder erfetzt.

Es waren, bereits im VII. Jahrhundert vor Chr. in den griechifchen Städten

als ein befonderer Kunftzweig gepflegt, ebenfowenig fiatuarifche Kunf’twerke‚ wie

viele der mittelalterlichen und fpäteren Heiligenbilder; aber fie unterftützten die

Phantafie, und als zu ihnen noch das lebendige Epos trat, da war der Boden

für die Entwickelung der plaf’cifchen Denkmalkunlt vorbereitet. »Das Epos mit

feiner Plaftik in Mythologie und Sagengeiialtung, mit feiner Durchbildung göttlicher

und menfchlicher Charaktere hat der bildenden Kunft fo fehr vorgearbeitet, dafs

man Homer mit gröfserem Recht den Begründer der plaf’tifchen Götterwelt der

Griechen nennen könnte, als ihn Heroa’ot als Schöpfer der nationalen Mythologie

und Götterlehre bezeichnet. Und zwar hat das Epos der bildenden Kunft fo-

wohl formal wie in Beziehung auf die Gegenftände der Darftellung mächtig vor-

gearbeitet, formal, indem es jene vollendet menfchliche Götterwelt fchuf, jene

Göttercharaktere und Göttergef’ralten, welche die fernen ]ahrhunderte der Blütezeit

der Kunfi: plaftifch nachzufchaffen thätig und allerdings auch erft fie befähigt waren,

jene in reiner Menfchlichkeit übermenfchlichen Göttertypen. Den Gegenftänden

nach hat aber das Epos der bildenden Kunit vorgearbeitet, indem es die unendliche

Fülle des Sagenftoffes in poetifch verklärter Geftalt weithin durch die griechifchen

Stämme und Städte verbreitete, einen Stoff, der der bildenden Kunft zur unerfchöpf—

lichen Fundgrube wurde« 25). Dem kurzen Heldengefang von den >>Ruhmesthaten

der Männer« bei Fef’ten und fürf’dichen Mahlen folgte durch die äolifchen und

jonifchen Griechen aus den Traditionen der kleinafiatifchen Sängerfamilien und
Rhapfoden das längere epifche Gedicht, bis diefes um 900 vor Chr. in der Ilias_
und der Odyffee, welche den Namen des Homeros tragen, die höchfte Blüte erlebt.

Der Einfluß Homer’s — ich fehe ab von der bekannten Streitfrage und faffe die

25) Siehe: OVERBECK‚ J., Gefchichte der griechifchcn Plnftik. Leipzig 1869. Bd. I, S. 62 ff.

Handbuch der Architektur. IV. 8, b. 5
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aus den fog. homerifchen Dichtungen hervorgegangenen künftlerifchen Aeufserungen
als die einer harmonifchen Individualität auf __ auf feine Mit— und Nachwelt war
ein ungeheurer. Die von ihm gefchaffenen Geflalten der Götter und Heroen dienten

' der bildenden Kunft als typifche Vorbilder; die Heldenverehrung wurde zu einer
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Entwickelung

des Denkmal-

gedankens

Nationaleigenfchaft und bereitete dem Denkmal einen fruchtbaren Boden. Das
homerifche Zeitalter wurde das heroifche oder Heldenzeitalter. Bei den Epikern
nach Homer beginnt allmählich die göttliche Verehrung der Heroen unter An-
knüpfung an die Stätten und Denkmäler der heroifchen Vorzeit, insbefondere der
Grabmäler. Nach und nach ging die Sitte der Heroenverehrung auf gefchichtliche
Perfönlichkeiten über, wie auf die Kämpfer von Marathon, bei den Thermopylen,
auf um das Staatswohl früh verdiente Männer, wie Harmodz'os und Ari/fogez'lan,
und wird fchliefslich auch auf Lebende übertragen, wie auf Ly/ander, welchem man
göttliche Verehrung bei Lebzeiten zubilligte. Mit dem Eindringen orientalifcher
Einflüffe unter Alexandzr dem Grofsm kam die Unfitte der göttlichen Verehrung
der Herrfcher immer mehr auf, wurde an den Höfen griechifcher Fürf’ten im Orient,
wie bei den Seleukiden und Ptolemäern, zu einem unwürdigen Kultus entwickelt und
als Kultuszeremoniell auch nach Rom übertragen. Doch davon fpäter.

Es ifi als eine der zahlreichen}3igenfchaften, welche die Hellenen zu ihrem
die alte Welt beherrfchenden Berufe befähigten, die pfychifche Vorliebe für Denk-
mäler fei’tzuftellen. Diefe Veranlagung wird durch die Entwickelung und rhapfo—
difche Ausbreitung des Heldengefanges fo gefiärkt, ‘dafs fie fich im Laufe der Zeit
zu einem wenn auch imponderabilen, fo doch nicht zu unterfchätzenden politifchen
Moment entwickelte Entwickelung der politifchen Verhältniffe und Entwickelung
der Kunft der Denkmäler gehen Hand in Hand. Wenn man von der frühef’cen
Periode, wie fie uns durch die Funde auf der Infel Thera (Santorin), deren Ent—
ftehung auf etwa 2000 vor Chr. angefetzt wird, entgegentritt, abfehen, einer Periode,
die jedenfalls eine anikonifche war, fo eröffnet uns die mykenäifche Kultur, die
etwa um 1450—1250 vor Chr. bef’tanden hat, in den Kuppel- und den Schacht-
gräbern auf der Akropolis von Mykenä, im Grabe beim Heräon von Argos, in
den Gräbern von Orchomenos in Böotien‚ Velo in Theffalien, Menidi in Attika,
ferner in den Felfengräbern von Mykenä, Spata in Attika, von Nauplia und von
Matrenfa die erften Ausblicke auf ein entwickeltes Bedürfnis nach einem Gedächtnis-
male. Daran ändert der Umftand nichts, dafs an den Werken kleinafiatifche Tradi-
tionen zum Ausdruck kommen und nach der Sage lykifche Werkleute an ihnen
befchäftigt waren. 77zz'e7fc/z wies dann gefchichtlich nach, dafs zunächft unter dem
Einflufs der Sagenpoefie und in weiterer Entwickelung unter dem Einflufs des
Epos das Bedürfnis nach Bildern erwachte, welche die Gottheit darftellten, und
dafs diefes Bedürfnis bald an die Stelle der rohen Gegenftände der anikonifchen
Periode vollf‘cändige Götterbilder fetzte. Es entfiehen die Xoana, die hölzernen
Götterbilder, vor Diidzzlos formlos, nach ihm formgewandter. In diefe Zeit können
die früheften Anfänge des figürlichen Denkmales verlegt werden; >>denn die ältefte
griechifche Darf’cellung der Menfchengeftalt ift durchaus naturalifiifch und unter-
fcheidet zwifchen Göttern und Menfchen fo wenig, dafs fie ein Schema der nackten
M;mnesgeltalt für den Gott, den Athleten und die Bildnisf’tatue auf dem Grabe ver—
wendete: (Overäeck). Das Epos felbft nimmt nur ganz vereinzelt auf Götterbilder
Bezug; in der Ilias und in der Odyffee wird nur ein einziges Götterbild, die troifche
Athenaf’tatue, der die Weiber ein Gewand auf die Kniee legen, genannt. Trotz—
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dem mufs angenommen werden, dafs fchon im VII. Jahrhundert hölzerne Rundbilder
gefertigt wurden und eine Kunft begann, die im VI. Jahrhundert weiter entwickelt
wurde und erfiarkte. Dabei fchöpfte der Künftler die Motive ebenfowohl unmittelbar
aus der Sagenpoefie, wie er fie der bildlichen Ueberlieferung nachbildete. Es
entfieht nun im Zeitalter des Bathykl€s von Magnefia, um 580— 540, ein Werk,
in welchem fich der Denkmalgedanke als eine wefentliche Fortbildung darftellt.
Es if’c der Thron des 30 griechifche Ellen oder etwa 15 '" hohen amykläifchen
Apollo, den Bat/zykles berufen wurde, anzufertigen. Das Kolofi'albild Rand auf
einer altarförmigen Balls, welche das Grab des Infildkz'nl/103 eingefchloffen haben
foll, zu welchem eine eherne Thür führte. Das Bild war fomit Kultbild und Denkmal
zugleich; auf letzteren Umf’tand deuten auch die zahlreichen heroifchen Scenen,
mit welchen Bal/zylcles den Thron fchmückte. Diefe Scenen ftellen die Helden—
verherrlichung dar.

Als die anikonifche Periode im Kultus überwunden war, da traten, wie erwähnt,
neben den Götterbildern auch die Denkmäler der göttlich verehrten Heroen auf;
den Uebergang dazu bildeten die Gruppen von Götterftatuen, die, vom Tempel los-
gelöft, felbf'tändige plaftifche Werke waren. So wird von Pylhagoras von R/zegz'on,
der um 480 vor Chr. arbeitete, berichtet, dafs er ein Götterbild, den Apollon _Pytho-
ktonos, Apollo im Kampfe gegen die Pythosfchlange, gearbeitet habe. Das Bild
war zweifellos kein Tempelbild, fondern eine freie, unabhängige Gruppe, welche
den Uebergang zu den halb göttlich, halb profan verehrten Heroenbildern bildete.

Einen weiteren Schritt in der Entwickelung, das frühe Auftreten des prä-
fentativen Bewufstfeins, welches den Hauptinhalt des Denkmalgedankens bildet,
bezeichneud, fiellen die etwa 10 bis 20 Olympiaden fpäter wie der Thron des
amykläifchen Apollo anzufetzenden fitzenden Statuen der Prozeffionsftrafse vom
Hafen Panormos nach dem I-Ieiligtume des didymäifchen Apollon bei Milet dar
{Olympiade 50 bis 60). Es find männliche und weibliche Gefialten, fitzend, archai'fch
bewegungslos, deren Urbilder ihre Bildnisflatuen dem altberühmten Orakelheiligtume
geweiht haben. Das intereffantefte Merkmal diefer Statuen für uns find die denfelben
beigefügten Infchriften‚ wie: »Ich bin Charts, Klezfls Sohn, Archon von Teichiufa.
Ein Weihgefchenk an Apollon.<< Präfentativer und felbftbewufster hätte {ich auch
Calleom’ feine Denkmalinfchrift nicht verfaffen können, als er dem Rate von
Venedig die Goldgulden zur Errichtung des Denkmales fchenkte.

In den frühen Zeiten, in welchen die Völker um ihre Wohnfitze kämpfen
oder die Erhaltung der Stammesgemeinfchaft zu verteidigen haben, bilden die
Siegeszeichen wertvolle Denkmäler der Erinnerung. Unter den Nikeftatuen der
Frühzeit if’t die delifche Nike ein Hauptwerk. In Olympia wird um diefe Zeit
das Schatzhaus der Megarer errichtet als VVeihgefchenk für einen Sieg derfelben
über die Korinther, und es erhält ein Giebelrelief mit dem Kampfe der Götter
gegen die Giganten. Alfo allenthalben Kampf, Sieg, durch Siege geltärktes Selbft-
bewufstfein, Entwickelung des Individuurris, Hervortreten desfelben aus ‚einer gröfseren
Gemeinfchaft. Der Mythus und das Epos geben vielfach die Gedanken für die.
Kunftwerke; neben den Heroenftatuen erfcheinen fchon die Künftlerporträts, wie die
Statuen des T/zeoa'0ros von Samos und des kretifchen Künftlers C/zeirz'fop/zos.

In diefe Zeit fallen auch die Anfänge der Darftellung der olympifchen Sieger.
Nachdem in den Heimatftädten der Sieger fchon früher Siegerftatuen aufgeflellt werden
Waren, gelangen diefelben um die 60. Olympiade [um 540 vor Chr.) nach Pau/am'as

\
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auch in Olympia zur Aufftellung. Aus diefer Periode wird berichtet, dafs ein Bild des
Arion auf dem Delphin von dem Dichter und Mufiker felbft auf Kap Tänaron er-
richtet wurde, und Heradot erzählt, dafs die Argiver um Olympiade 50 die Statuen
der berühmten guten Söhne Kleoäz's und Bz'lmz nach Delphi weihten. Das find die
vereinzelten, fcharf hervortretenden Beifpiele einer Zeit der Anfänge, fowohl in
foziologifcher und pfychifcher, wie auch in künftlerifcher Beziehung. Die Kunft der
50. und des Anfanges der 60. Olympiade gibt dem Individuum die Freiheit und
die Kraft, die Tradition zu freier Entfaltung zu durchbrechen. Indeffen if’c bei allen
den Denkmälern diefer frühefizen Epoche bis zu den Aegineten und darüber hinaus
doch kaum von Kunl't in unferem heutigen Sinne des Wortes zu fprechen. Sie
muten uns fremd, ungebildet, unbeholfen an. und wenn fie für uns eine Bedeutung
haben, fo if’c es nur die Bedeutung als Glieder einer Kette, die von den Uranfängen
bis zur Vollendung leitet. Wir verfuchen diefen Bildungen näher zu treten, indem
wir die äufseren und inneren Bedingungen ihrer Entf’cehung uns klarlegen, indem
wir die Einflüffe erkennen, als deren Ergebniffe die Eigentümlichkeiten der Werke
zu betrachten find. >>Es ift unnötig, nachzuweifen, was jeder Verfländige von
felbit begreift, dafs erft mit dem Augenblicke, wo das unklare Staunen, mit
dem die Mutter der griechifchen Kunit jedes nur halbwegs empfängliche Gemüt
unmittelbar erfüllen, in die bewufste Bewunderung übergeht, in die Bewunderung,
die [ich ganz hingehen kann, weil fie nicht zu fürchten braucht, durch fubjektives
Gefallen mifsleitet zu werden, dafs erlt mit diefem Augenblicke der Erkenntnis
der wahre und volle Genufs des Herrlichf’cen der Kunf’c beginnt.<z Mit der Kunft
der Barbaren im antik griechifchen Sinne gemeffen, mit den W’erken der
Aegypter, Affyrer und Phöniker verglichen, befitzen bei aller Anerkennung der
Gröfse der Auffaffung, die wir bei den Aegyptern und Affyrern fchätzen, die Werke
der Griechen allerdings einen Vorfprung, welcher einen unbedingten Verehrer der
klaffifchen Archäologie wie Overbe‘rk immerhin zu dem etwas überfchwenglichen
Satze hinreifsen konnte: »Die Griechen . . . find das eigentlich und wefentlich künft-
lerifche Volk; die griechifche Kunft if’c Kunft im höchf’cen und fpezififchen Sinne
und gilt deshalb fehr erklärlicherweife als Inbegriff und Summe deffen, was das
Altertum auf diefem Gebiete menfchlichen Schaffens vermochte<<“). Wir denken
heute etwas objektiver darüber, und insbefondere das. Gebiet der Denkmäler weiß
gröfsere Leiftungen in der fpäteren römifchen, als in der früheren griechifchen Zeit
auf Gleichwohl bereitet die in unferer Betrachtung nunmehr folgende Periode, die
etwa die Zeit von Olympiade 65 bis 80 umfafst, jene Blütezeit der griechifchen Kunft
vor, in welcher diefe wohl »Kunft im höchf’cen und fpezififchen Sinne« des Wortes
genannt werden kann. '

»Im Anfang der Periode finden wir in Griechenland noch die ältere Tyrannis
blühend, Polyknzles auf Samos (bis Olympiade 64, 2. 522), die Peififtratiden in
Athen (bis Olympiade 67, 2. 510), die Gewaltherrfcher der fizilifchen Städte Akragas,
Himera, Gela, Syrakus als Förderer der Pracht und Kunlt. Dennoch find dies meiitens
nur die Ausläufer der früheren Zeit, während in der neuen mancherlei politifche
Umwälzungen im ariitokratifchen und republikanifchen Sinne gleichzeitig auftreten
und mit der wachfenden politifchen Machti’tellung und Bedeutfamkeit der gröfseren
Staaten, mit grofsartig erweitertem Handelsverkehr und der Blüte der kleinafiatifchen
und der Infelftädte, fowie Korinths, Kerkyras und Aeginas, denen durch die Ver—

26) Siehe: OVERBECK, a. a. 0
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treibung der Peififtratiden, von der Heraa’ot (5, 87) den Auffchwung datiert, Athen
zur Seite tritt. In der Litteratur war dies die Zeit der ausgebildeten Lyrik des
äolifchen und dorifchen Stammes, die das an Altersfchwäche verltorbene Epos
verdrängt hatte, zugleich die Zeit der Anfänge der Tragödie, die unter des T/zespz's
Führung Olympiade 61. 5 36 bis 532 zuerft auftritt. Bald darauf (Olympiade 63, 3.
525) wurde Aefc/zy/os geboren, nächf’c ihm Pz'na’ar (Olympiade 65, 3. 517), neben
denen der ältere (Olympiade 56, I. 556 geborene) Sz'mom'a’es wirkt, fo dafs die in
diefer Zeit zu reifen Männern wurden, in deren Werken lich die kommende grofse
Zeit fpiegeln follte. Mittlerweile begann von Often her das Ungewitter des perfifchen
Krieges aufzuziehen; der Olympiade 72, I. 500 vor unferer Zeitrechnung erfolgte
Aufftand der jonifchen Städte gegen die Perfer wird Olympiade 72, I. 492 nieder—
geworfen, und gleichzeitig beginnen die Rüfiungen gegen Hellas. . . . 490 endet der
erfte Zug der Perfer in der Schlacht bei Marathon, 480 und 479 wird die Kraft
der Barbaren bei Salamis, Platää und Mykale gebrochen. Perikles’ Verwaltungs-
antritt Olympiade 79, 4. 460 bringt in der Politik, Sep/zokles’ erfier Sieg Olympiade 77)
4. 468 in der Litteratur und P/zz'a'z'as’ Herrfchaft über die bildende Kunft Athens
etwa gegen Olympiade 80. 460 in diefer die neue Periode zu unbeitrittener Gel-
tung. « (Ovzréeck.)

Es liegt auf der Hand, dafs in einer fo ereignisreichen Zeit das, was früher
nur als dünnes Rinnfal dahinflofs, nunmehr als ein breiter Strom daherraufcht.
Agelaz'das arbeitet um 520—504. vor Chr. neben Einzelfiatuen olympifcher Sieger
Siegesviergefpanne mit den Statuen des Siegers und feines Wagenlenkers; der
Umfang der Gruppen der Weihgefchenke wird durch die Zahl der Figuren ver-
gröfsert, wie bei desfelben Küni’tlers \Neihgefchenk der Tarentiner, welches aus
Anlafs eines Sieges über die Meffapier in Delphi aufgef’tellt wurde. Ein Sieges—
weihgefchenk, welches der argivifche Künftler Ari/[amedon für Delphi arbeitete,
beitand aus einer Gruppe der Feldberrn der Phokier und ihrer Heroen, welche über
die Theffaler gefiegt hatten. .Hz'eron von Syrakus beitellt bei 0natas ein Vier-
gefpann, das in Olympia aufgeftellt wird. Aus 10 Figuren, die Griechen vor Troja
därftellend, beiteht das Weihgefchenk der Achäer nach Olympia, das Onatas
gleichfalls anfertigte. Während die Sitte der Schenkung eherner Viergefpanne bei-
behalten wird, erhält A71axagoras den Auftrag, aus der Beute der Schlacht von
Platää (479) einen koloffalen ehernen Zeus für Olympia zu machen. In diefer
Zeit wird auch das eherne Löwendenkmal unter der Halle der Propyläen in Athen
aufgeltellt, welches Ampkz'krales zum Andenken an die verfchwiegene Geliebte des
Harmoa'z'os fchuf. Auch die erften Pferdedaritellungen werden in Athen aufgeltellt:
die Erzbilder der vier Stuten, mit welchen Kimon drei olympifche Siege errungen
hatte. Etwas fpäter, vielleicht erft unter Perz'kles, wird auf der Akropolis von
Athen ein ehernes Viergefpann als Triumphdenkmal eines Sieges der Athener über
die Böoter und Chalkideer aufgeltellt. Nunmehr entfieht auch durch Krilz'os und
Nefloles die Gruppe der Tyrannenmörder Harmoa’zbs und Ari/togez'lmz; in ihrer
heldenhaften und triumphierenden Kraft, in ihrem monumentalen Flufs wird fie die
Grundlage für das Werk des P/zz'dz'as. Ungemein zahlreich und mannigfaltig in der
Form find die bildnerifchen Denkmäler, welche als Siegerftatuen, Weihgefchenke,
Triumphzeichen in diefer Periode an den heiligen Stätten aufgeftellt werden. Nun-
mehr treten auch die figürlichen Stelen als Grabdenkmäler auf, als die berühmtelten
unter ihnen die Grabl’tele des Ari/tion, ein Werk des Ari/tak/rs, und die in Orcho-
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menos gefundene naxifche Stele_ des Alxmor. In Kleinafien wird auf der Grenze
des VI. und V. Jahrhunderts das fog. Harpyienmonument von Xanthos als ein vier-
feitiger, 6 "‘ hoher Kalkfteinblock mit figürlichem Fries und krönendem Gefimfe auf-
gerichtet und damit eine neue, afiatifche Form in das Denkmalgebiet eingeführt. Das
in Dresden erhaltene dreifeitige Marmorpoftament mit reichen figürlichen Füllungs-
reliefs ift ein Beifpiel dafür, wie man koftbare Dreifüfse als Weihgefchenke aufzu-
ftellen pflegte. Nunmehr tritt ]Wyron von Eleutherä in Böotien auf und leitet mit
feinen Heroen- und Athleten—, fowie mit feinen berühmten Tierbildern als ein
Künftler, der nach Plz'nz'us nach voller Wahrheit in feinen Werken firebte, neben
Kalamz's, dem Attiker, welcher eine Nike apteros, Roffe mit Reitern und Vier-

gefpanne fchuf, die Zeit der erften grofsen Kunftblüte Griechenlands ein. Das Zeit—
alter des Perz)éles und des P/zz'dz'as brach an.

Die glorreiche nationale Erhebung nach der Abwendung der drohenden

perfifchen Fremdherrfchaft, die Siege von Salamis, Platää und Mykale fchufen
das Griechenland, welches in Athen feine ruhrnvolle Spitze fah. Periklcs, der Sohn
des Siegers von Mykale und der Agarifte, wird durch feine Abkunft der Vertreter der

beiden griechifchen Tendenzen, welche auf äufsere Machtentfaltung und auf Durch—

bildung der Verfaffung gerichtet waren: er wird Leiter des Demos. Der griechifche

Denkmalbau wird erft unter Pf7'l3é/e’5 aus einer Angelegenheit weniger Bevorzugter

eine Volksangelegenheit. Erf’c als Pe7'z'klm feinen demokratifchen Kunftftaat auf dem

Prinzip des \Vohlbefindens und des Glückes der Bürger aufbaut, wird das Denkmal

eine wirkliche Volksangelegenheit, erhält es Beziehungen aus dem Volke zu dem

Gedanken, den es verkörpern, zu der Perfon, die es ehren foll. Es fpricht das
ethifche Gefühl des Volkes mit, und diefes verftand Perz'kles zu wecken, indem er,

als er den athenifchen Staat fchuf, bewirkte, dafs, wie Ran/te {ich treffend ausdrückt,

in feinem Staate »jeder zu leben haben« und >>niemand frieren und faumfelig fein
follte«. Jede Gelegenheit ergriff er, das fittliche, geiftige und künltlerifche Gefühl
des Bürgers zu beleben und zu heben. Die Feftesfreuden wurden, wie Duncker
fchildcrt, vermehrt, die Pracht der Feftzüge erhöht, die Opfergaben der Götter
reicher ausgeftattet und die Siegespreife in den Wettkämpfen reichlicher bemeffen.

Die Panathenäen waren begleitet von den Wettkämpfen der Zither- und Flötenfpieler

und von \Vettgefängen zu Ehren der Schutzgöttin Athens. Dem ärmeren Bürger,

>>welcher der Erhebung des Geißes und Herzens am meif’ten bedurfte« und aus

Mangel an materiellem Befitz den vom Staate abgehaltenen Schaufpielen und den

Akten des Kultus hätte fern bleiben miiffen, wurde ein Schaugeld bewilligt, welches

ihn befähigte, (ich dem vollen Genufs des Feftes hinzugeben. So zog fich Perileles

eine Generation heran, die feinen von grofsem Geifte getragenen Kunftideen

empfängliche Herzen entgegenbrachte, und führte mit ihr auf dem Wege firengfter

Sittlichkeit den möglichen Ausgleich der Gefellfchaft herbei. Die von den Perfern
zeritörten Heiligtümer auf der Burg von Athen flellte er wieder her und errichtete

ein neues, den Parthenon, an einer Stelle, von welcher der Blick über die marmor-

reichen Höhen Attikas und über die Küften und das Meer weit bis nach Aegina
hin reichte. Er diente zu Feftzügen und zur Bewahrung des Staatsfchatzes. In

der Cella Hand die chryselephantine Bildf3ule der Athena Parthenos in voller

Rüftung, die Macht und den Geift Athens verfmnbildlichend, in der vorgeftreckten
Rechten die Nike tragend; >>denn Siegen verdankte man alles«. Es war ein Denkmal,

an dem die Staatsverwaltung des Perz'kles zur Erfcheinung kam, fowohl die grofse
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Weltf’tellung, die er Athen errungen, wie auch das Uebergewicht über die Bundes—
fiaaten. Es war ein Nationaldenkmal, in dem die ethifche Empfindung des Volkes,
der Staatsgedanke und die künftlerifche Geftaltung zu griechifcher Harmonie zu-
fammenwirkten.

In diefer grofsen Zeit »wurden nach der Schilderung Plutarc/z's alle pracht-
vollen Materialien verwandt, edles Holz und der einheimifche Marmor vom Pentelikos,
Erz und Gold und Elfenbein, das der Handel aus dem fernen Orient herbeibrachte;
da arbeiteten Architekten und Bildhauer, Erzgiefser und Cifeleure, Maler und Kunfi—
weber, Goldfchmiede und Elfenbeinarbeiter, jeder an feiner Stelle, wohin der grofse

Meißen dem felbft Männer, wie die berühmten Architekten Ikiz'nos, an/ikles und

Kal/ikrales, {ich willig unterordneten, ihn hinwies; da wirkte jeder zum Ganzen, wie

es P/zidz'as empfunden hatte, jeder wie das Glied eines grofsen Körpers, deffen

Haupt voll erhabener Ideen Pkidz'as und deffen Herz voll grofsartigen Thaten«
dranges Perikles war. Da entf’tanden neben- und nacheinander in unglaublich kurzer
Zeit alle Hauptgebäude Athens und Attikas. . ., der Parthenon, das Erechtheion,
der Tempel der Siegerin Athena, des Ares, des Hephäftos, der Aphrodite Urania,

der Weihetempel der Demeter in Eleufis, der Tempel der Nemefis in Rhamnus und

viele andere; daneben wurden von 437—432 die Propyläen erbaut. . . . Die Tempel

erhielten ihre Kultusbilder und ihren Ornamentfchmuck in Giebeln, Metopen und

Friefen, und auch bei den Profangebäuden dürfen und müffen wir uns die Plaftik
beteiligt denken in der Herftellung von Weihgefchenken voll hif’torifcher Erinne-

rungen. Alles dies wurde aus dem Grofsen und Vollen gefchaffen . . ., und überall

in Hellas, in der Peloponnes, in Kleinafien erhoben fich prachtvolle, neue Heilig-

tümer, teils an der Stelle älterer, teils von ganz neuer Gründung. . . . Und zwar iPt

diefe maffenhafte Bauluft in Griechenland nicht nur an lich, fondern auch für die

anderen bildenden Künfte von fo befonders hervorragender Bedeutung, weil die

Architektur . . . in diefer grofsartig aus dem Grofsen fchaffenden Zeit am wenigften

geneigt war, auf die Mitwirkung der Malerei und Plaftik zu verzichten und fich mit

ihren befcheidenen Mitteln zur Ausfchmückung ihrer Monumente zu begnügen. In-

folgedeffen ift die Plaf’tik in diefer Zeit überwiegend, fait ausfchliefslich, mit öffent—

lichen Aufgaben befchäftigt; und wenn man nun nicht vergifst, dafs zu jeder Zeit

die Verwendung der Kunft zu grofsen öffentlichen Aufgaben ihr eine gewiffe Grofs—

artigkeit, einen Geift des Monumentalen verleiht, fo wird man ermeffen, wie weit ‘

es die bildende Kunft diefer an fich grofsartig angelegten Zeit Pteigern mufste, wenn

ihr wefentlich nur erhabene, monumentale, Öffentliche Aufgaben wurden. Blicken

wir demgemäfs wohin wir wollen, es tritt uns plötzlich überall eine Fülle der Ent—

wickelungen, ein Glanz der Leiftungen, eine Erhabenheit der Schöpfungen der Kunf’t

entgegen, die wir vergebens in irgend einer Periode alter und neuer Kunl’tgefchichte

wieder fuchen würden, eine Fülle, ein Glanz und eine Erhabenheit, vor der felbft

die Zeit Leo X, und Rajael's zurückftehen mufs, wenn man das Verhältnis der

Kräfte zu dem Gewirkten erwägt.« (Oweräecle.)

Gewiffermafsen als ein materielles fymbolifches Denkmal diefer grofsen Ge-

finnung beherrfchte die Burg von Athen die fog. Athena Promachos, die Vor-
kämpferin, welche sz'a’z'as dort aus Erz errichtete. Demo/Mena nennt fie die grofse

eherne Athena; doch wiffen wir nur, dafs fie alle Gebäude der Akropolis überragte,

nichts aber über ihre genaue Gröfse. Ihre Errichtung fällt in die Frühzeit, in die

kimonifche Periode der Thätigkeit des unfterblichen Meifiers; Paufa7zz'as bringt fie
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mit dem Siege bei Marathon in Zufammenhang. In der zweiten Periode feines
künftlerifchen Schaffens, als ein Denkmal gereifter Meißerfchaft, entfieht die Athena
Parthenos des P/zz'a’z'as, durch die Nike in der Rechten als ein Siegesdenkmal ge—
kennzeichnet, wie es nicht wieder gefchaffen wurde. Nach Plz'nz'us 26 Cubitus oder
12 “' hoch, war die Statue aus Gold und Elfenbein gearbeitet; golden waren Gewand
und Waffen, aus Elfenbein die nackten Teile der Statue. Sie Hand in der Cella
des Parthenon als das majeftätifche Bild der jungfräulichen und fiegreichen Schutz-
göttin. Reich waren Gewand und Waffen gefchmückt mit ornamentalen und bild-
lichen Darltellungen, fie war die vollkräftige Tochter des Zeus, »das Ideal einer in
lich gefefteten Perfönlichkeit und einer über irdifches Drangfal erhabenen Göttlich-
keit voll Kraft und Milde. «

War die Athena Parthenos die den Sieg bringende attifche Landesgöttin, fo
mufste fie bei all ihrer Herrlichkeit immerhin noch hinter dem panhellenifchen Zeus
in Olympia fo weit zurückftehen, wie der diefem zu Grunde liegende Gedanke »eines
einheitlichen griechifchen Nationalgottes und Götterkönigs die Idee einer attifchen
Landesgöttin überragt«. Wunderbar war diefes erhabenfte Werk des P/zz'a’z'as, wieder
ein göttliches Siegeszeichen; denn auch Zeus hielt in feiner Rechten die gegen ihn
gewendete Nike mit der Tänie. Sein fei der Sieg und die Siegesvollendung.
13'“ hoch erhob lich das gewaltige fitzende Götterbild in Elfenbein, Gold und
Email; begeifterte Verehrung brachte man diefem gröfsten Werke religiöfen Ideal—
f1nnes Griechenlands dar; in feiner erhabenen Majef’rät fchlug es felbft den kühlen
Römer Amzz‘lz'zzs Paulus in Demut. Friedfelig und milde fchaute es von feinem
Throne herab, der in feinem künftlerifchen Schmuck eine Welt von Kunft und eine
Welt von Gedanken enthielt.

Diefe erhabenen Werke freilich blieben einfame Werke. Die griechifche Kunft
hatte ihren Gipfelpunkt erreicht; materiell und fpirituell lag er auf der Burg von
Athen. >>Es war das Athen des Perz'kles, das Athen auf dem Gipfel feiner Gröfse
und Macht, auf der Sonnenhöhe feiner geiftigen Entwickelung und feines Ruhmes,
das fich in diefer Burg mit ihren Prachtbauten ein Denkmal fetzte, das. man, fo
fehr alles dort Gefchaffene politifchen und religiöfen Zwecken diente und diefen
entfprach, in feiner Gefamtheit vergebens aus dem Zweckmäfsigkeitsprinzip zu er-
klären verfuchen wird, möge man dies auch in feiner höchften Steigerung und in
der gröfsten Mannigfaltigkeit auffaffen. Denn fo wie alles feinen praktifchen
Zwecken entfprach, fo ging zugleich alles über diefe braktifchen Zwecke weit hinaus
und verkündete ein Volk und eine Zeit, der das Gröfste nicht zu grofs und das
Ueberfchwenglichfte nicht unerreichbar fchien.« (Overbeck.)

Dies kommt neben der abfoluten und künftlerifchen Gröfse der Denkmäler,
namentlich auch in ihrer Zahl zum Ausdruck. In Athen und an den Zentren des
Zufammenfluffes grofser Menfchenmaffen zur Begehung von Kultübungen oder Fef’c-
fpielen fchwoll die Denkmalkunft zu einem breiten Strome an. Zu Plz'm'us' Zeiten
wurden in Delphi mehr als 3000 Statuen aus Gold, Silber, Erz und Marmor gezählt.
Man denke ferner an Demelrias P/zalere‘us. Demetrz'os Phalereus aus Phaleron, der
Hafenftadt Athens, lebte von 345—283 vor Chr. und leitete in Athen unter glück-
lichen Verhältniffen 10 Jahre lang die Verwaltung der Stadt, wozu ihn König Kaflandrar
im Jahre 318 infolge des Einfluffes, den Demelrz'os lich als Redner in Athen errungen
hatte, berief. Aus Dankbarkeit errichteten ihm die Athener 360 Statuen, fo viele, wie
fie Tage im Jahre zählten. Das iii keineswegs ein vereinzeltes Beifpiel für die fort—
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gefetzt fich fieigernde Vorliebe des griechifchen Altertums für die Denkmäler. Man

vergegenwärtige fich nur das Bild des fchon genannten Delphi: auf einem freien

Raume rechts von der heiligen Strafse Hand das aus 37 Einzelbildfäulen beftehende

Weihgefchenk für Lyfander's Sieg bei Aegospotamoi (404 vor Chr.); in einem grofsen

Halbrund daneben fianden argivifche Heroen, das \Veihgefchenk der Argiver zur

Erinnerung an ihre Teilnahme bei der Gründung von Meffene durch Epamz'nona’as um

3 70 vor Chr.; das gegenüber gelegene Halbrund war mit den Statuen der 7 Epigonen

gefchmückt. Nicht weit davon erhoben fich die Schatzhäufer der Sikyonier und der

Siphnier. Zur Aufbewahrung der Weihgefchenke der Stadt, welche fie errichtet hatte,

beftimmt, waren fie gleichzeitig Erinnerungsmale an hiftorifche Begebenheiten und

erhielten dementfprechend einen reichen architektonifchen Schmuck. So wird in

Delphi das Schatzhaus der Thebaner errichtet zum Andenken an den Sieg bei

Leuktra 371 vor Chr.; das Schatzhaus der Athener wird aus der Siegesbeute von

Marathon aus parifchern Marmor erbaut. In ihrem ganzen Verlauf vom Eintritt in

das Temenos an war die heilige Strafse in Delphi auf beiden Seiten mit Schatz-

häufern, Götterftatuen, Siegesf‘ratuen, Tierbildern (von Pferden und Stieren) u. [. w.

befetzt, und diefer reiche bildnerifche Schmuck fieigerte fich bis zu jenem das ganze

Gelände in weiter Umfchau beherrfchenden Punkte an der Nordoftecke beim Altar

von Chios, wo dichtgedrängt, am Abhang terraffenförmig auflteigend, die zahlreichen

Weihgefchenke flanden. Alles aber krönte der Tempel dies delphifchen Apollo.

Noch gröfseren Reichtum an Denkmälern, Siegesftatuen u. f. w. befafsen

Olympia und die Burg von Athen. Sehr ftark wurde die Plaftik auch zum Schmucke

der unmittelbaren Umgebung der Tempel herangezogen. »Standbilder von Erz

waren in der Vorhalle eines Tempels in Korinth, Marmorbilder der Athena und

des Hermes vor dem Eingange in den Apollotempel zu Theben; am Ein—

gange in den Parthenon war das Standbild des [;)ßzz'krales aufgeftellt; in Hermione

(landen rings um den Tempel Bildfaulen; den gleichen Schmuck vor den Säulen

hatte der korinthifclie Tempel des Zeus Olympios in Athen. Allenthalben wurde

auf die Entfaltung eines reichen, durch Natur und Kunft geadelten Bildes gefehen.«

Darm leiht dem Eindruck des Tempelbezirkes von Olympia die folgenden Worte:

>>Hatten auch nicht alle Bildwerke und Architekturen die gleich hohe Vollendung,

Pracht und Schönheit der Ausführung wie in Athen, fo mufste doch die Anlage,

Gruppierung und Maffe der aufgef’cellten Kunf’cwerke inmitten der fchattenfpendenden

Platanen der Altis, der ehrwürdigen Oelbäume mit den fie umgebenden Tempeln,

Schatzhäufern, Thoren und Hallen und den Baulichkeiten des Gymnafion, der Renn-

bahn, des Theaters etc. mächtig angezogen haben. Die Anzahl der Götterflatuen, der

Bildniffe von Siegern, der reihenweife aufgeftellten Weihgefchenke war ungeheuer.

Grofs und bedeutend mögen aus diefen das 27 Fufs hohe Zeusbild der Eleer‚ der

10 Ellen hohe Herakles, die fchöne Nike des Päonios von Mende, die Pferdegruppen

mit den Roffelenkern, die ehernen Stiere, der eherne Knabenchor auf der Altismauer,

das Dutzend bronzene Zeusitatuen vor der Terraffenmauer der Schatzhäufer und. die

ehernen Denkfäulen mit den eingravierten Friedensverträgen hervorgeragt haben.«

Es bleibt nun aber ein ewiges Verhängnis der Weltgefchichte, dafs Gröfse nicht

dauert, fondern, wenn fie nicht von äufseren Feinden zerf’tört wird, den inneren

Feinden eines Landes erliegt. Das erfuhr Griechenland durch den mit dem höchften

Aufwande an Mitteln und mit aller Kraft geführten peloponnefifchen Krieg, welcher

mit der Niederlage Athens gegen Sparta endigte. Zum Andenken an den Sieg
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der Spartaner über die Athener bei Aegospotamoi um 404 wurde nach Delphi das
umfangreichf’ce Weihgefchenk gel‘tiftet, über welches uns eine Kunde erhalten ift.
Schon in der lückenhaften Aufzählung des Pau/anz'as werden 38 Figuren gezählt,
eine Zahl, die zweifellos noch gröfser war. Es Hand in der Nähe des Weih-
gefchenkes der Athener für den Sieg bei Marathon, und wie hier als Mittelpunkt
der Gruppe Mltz'ades, umgeben von Athena und Apollon und von den attifchen
Landesheroen, dargeftellt war, fo beftand die Hauptgruppe des lakedämonifchen
VVeihgefchenkes aus Lyj2ma’ras, dem Eroberer Athens, umgeben von Pofeidon, Zeus,
Apollon, der Artemis, den Dioskuren, dem Vl/ahrfager Abus und dem Steuermann
Herman. Zahlreiche Künftler waren an dem umfangreichen Werke befchäftigt:
Anlz'ßhanes aus Argos; Alkenodaras und Damms aus Kleitor in Arkadien; Kanachos
aus Sikyon; Theokosmox aus Megara; Pz_'fo7z aus Kalauria; ferner Tifandms, A{ypo.é
und Palrok/es aus Sikyon,

Etwa drei Luftren nach der Vollendung der Parthenos durch Ph;'dzkzs entßeht
durch Paeonz'os von Mende die berühmte Statue der Nike in Olympia, welche von
den Meffeniern und den Naupaktiern nach der Niederlage der Spartaner auf der
Infel Sphakteria um 424 nach Olympia geweiht Wurde, zu gleicher Zeit, als aus
demfelben Anlafs die Athener eine eherne Nike auf der Akropolis aufftellten.
>>Meffenier und Naupaktier haben (dies Werk) dem olympifchen Zeus vom Zehnten
feindlicher Kriegsbeute‘geweiht; Paeom'as, der Mendäer, hat es gearbeitet, der auch
den Firf’tfchmuck für den Tempel machend fiegte«‚ fo lautete die VVidmungs-
infchrift des graziöfen, auf hohem Sockel aufgeftellten Werkes; die Nike ift frei
fchwebend gedacht. . .

Krieg und Sieg und die aus ihnen abgeleiteten Handlungen, das waren die
Motive der bildenden Kunft der Griechen in ihrem Auff’tieg, in ihrer Blüte und in
ihrem Niedergang. In den Siegeszeichen und in den Grabmälern, in den Giebel-
feldern und in den Friefen kehren die Motive in unzähligen Kompofitionen wieder.
Am glänzendften in der Zeit, in welcher Athen nach dem nationalen Auffchwung
durch die Perferkriege an der Spitze des griechifchen Kunftlebens Rand und durch
fein ftolzes Anfehen und fein gewaltiges politifches Bewufstfein die monumentalen
Aufgaben in aller Pracht“ und Herrlichkeit erftehen liefs. Durch die griechifchen
Bürgerkriege aber wurde diefe prädominierende Stellung untergraben; der nationale
Reichtum wurde erfchöpft; die geiftige Thätigkeit wendete fich vom Schönen zum
Nützlichen; die Kunft wurde aus einer öffentlichen zu einer privaten Angelegenheit.
So ergab fich eine veränderte Stellung des Lebens zur bildenden Kunf‘c. Wurden
dadurch notwendigerweife die Mittel zu ihrer Unterftützung geringer. fo trat dafür
ein neuer, die Kunf’c fördernder Umftand auf, »Diefe neue Zeit hat, indem fie die
Schranken der alten Nationalgrundfaitze durchbrach, den Gelichtskreis des hellenifchen
Volkes nach manchen Richtungen hin erweitert, hat, indem fie das Band der alten
Sitte und der alten Denkweife lockerte, zugleich vielfache Kräfte entfeffelt, für deren
Bewegung in der alten Zeit kein Raum war, hat eine Menge neuer Keime fpriefsen
und zu glänzenden Blüten lich entfalten laffen, die in dem härteren Boden der
vergangenen Perioden unentwickelt fchliefen. . . . Die neue Zeit befreite das Indivi-
duum im Menfchen, und während die griechifche Nation als Nation eine gröfsere
und glorreichere Zeit nicht gehabt hat, noch haben konnte, als die der Perferkriege,
entfaltete der griechifche Menfch als Menfch erft in der Periode in und nach
dem peloponnefifchen Kriege die ganze Fülle der wunderbar reichen Anlagen
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des Geiftes‚ mit denen die gütige Natur ihn fo verfchwenderifch ausgef’tattet hat.«
(Oweräeek)

Man hat nun geglaubt, mit dem Aufleuchteu des Sternes Alexanders des

Großen und mit dem Aufblühen feiner Herrfchaft ein Aufblühen der Kunft im

Sinne der attifchen Glan'zzeit verbinden zu dürfen; verfchiedene Gründe aber ver-

bieten das. Zunächf’c war die Herrfchaft Alexander's nicht dauernd genug, um ein

Kunftzeitalter zu begründen. Die unausgefetzte Bewegung feiner weitverzweigten

kriegerifchen Unternehmungen liefs nicht die Ruhe zu ungeftörter Entwickelung

aufkommen. Die makedonifche Weltmonarchie war nicht einmal im ftande, das zu

erfetzen, was fie zerltört hatte, gefchweige denn die attifchen Verhältniffe wieder

herzuftellen. Alle Kunftentwickelung hängt auf das innigfte mit flaatlicher Blüte

zufammen; unter Alexander dem Großen und feinen Nachfolgern aber wurde der

politifche Schwerpunkt aus Griechenland nach dem Orient verlegt und fo dem

Mutterlande die Hauptbedingung der Kunftblüte entzogen. In dem Umftande, dafs die

republikanifchen Gemeinwefen in Monarchien verwandelt wurden und eigene kleinere

Kunftzentren bildeten, ift ein Erfatz für den Verluf’t jener Hauptbedingung nicht zu

finden. So kann das meteorhafte Aufleuchten Alexander's über den ftetigen Nieder-

gang der Kunf’c nicht hinwegblenden. Athen fetzte dem Deznez‘rz'os P/zalereus

die fchon erwähnten 360 Ehrenftatuen; fie wurden zerfchlagen und durch goldene

Statuen des Deznelrz'os Polz'orkeles erfetzt, als diefer Athen beherrfchte. »Das waren

die Aufgaben, die der Kunft eines Staates blieben, der früher das Gröfste und

Herrlichfte gefchaffen hatte, was die antike Kunf’t hervorgebracht hat, Aufgaben,

von denen jeder fühlt, dafs fie nicht allein der Kunf‘c geringen Vorfchub leif’ten,

fondern dafs fie jede wahre Kunft von Grund aus vernichten müffen.« Die alten

Kunftftätten gingen unter, es bildeten fich neue; die alte Kunft mit ihrer inner-

lichen Herrlichkeit verfchwand; an ihre Stelle trat eine neue mit äufserlicher

theatralifcher Gröfse. An die Stelle des olympifchen Zeus des P/zz'dz'as tritt die

fitzende Riefenfigur, welche der Architekt Deinokrales aus dem Berge Athos aus-

meifseln laffen wollte. An die Stelle geiftiger Vertiefung tritt körperliche Ver-

gröfserung. Wie im ausgehenden ägyptifchen Altertum tritt auch hier das Koloffale

die Herrfchaft an.

Es wäre nun aber falfch, die Zeit von Alexander dem Großen, die Diadochenzeit,

bis zum Uebergange Griechenlands in römifche Herrfchaft aller Verdienf’te entkleiden

zu wollen; auch fie hatte eine blühende Kunft; diefe war aber eine andere als die der

vorangegangenen grofsen Blüteperioden, welche den Mafsftab für die Beurteilung der

fpäteren Zeit gegeben haben. Neue Motive für unfer Gebiet werden kaum gebildet.

Die Niken, die Siegerflatuen, die Weihgefchenke u. f. w. bilden auch in diefer Zeit

zahlreiche Aufträge für die plaftifche Thätigkeit; in der Hauptfache aber hat diefe

andere Ziele; nicht mehr Kampf und Sieg find ihre Vorwürfe, fondern der Ausdruck

der feelifchen Bewegung in der fchönen menfchlichen Gettalt. Lyfippos, Praxileles

und Skopas find die leuchtenden Künftlernamen, die Niobidengruppe das erhabenf’te

Werk diefer Zeit. An die Stelle der Oeffentlichkeit trat die Innerlichkeit. Das ift

keine Stimmung für Denkmäler, wenn es fich nicht etwa darum handelt, das Grab-

mal zum Denkmal zu erheben, wie das Maufoleum in Halikarnafs, an dem 5/eopas,

Bryaxz's und andere arbeiten.

Dagegen erklärt fich aus einer folchen Stimmung die Verbreitung des Porträts.

Lear/mres bildet Alexander, feinen Vater Plzz'lzjfip, feine Mutter Olympias und
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Plzilzpp’s Eltern Anzynz‘as und Eu7'ydike für das Philippeion, das Schatzhaus des
P/zilipp in Olympia, in Gold und Elfenbein. Porträts waren auch die beiden
Koloffalfiguren des Königs Mrufalos und feiner Gemahlin Arte1nifia auf der
Quadriga des Pyl/zis auf dem Gipfel des Maufoleums zu Halikarnafs. In diefer
Zeit werden die Statuen des Lykurgos und feiner drei Söhne aufgef’cellt; Kep/zi-
fodoz‘os bildet die Dichterinnen 1Wyro von Byzanz und Anyle von Tegea, viel—
leicht auch zufammen mit feinem Bruder Timarelzos für das Dionyfostheater in
Athen die vortreffliche Statue des Komödiendichters ]l/[enandras‚ die Zierde des
Vatikans. Im Jahre 280 wird dem Demofllzenes durch den athenifchen Künftler
Polyezzklos eine Erzltatue errichtet, und Eup/zranar fertigt die Porträts Philipp's und
Alexander's von Makedonien auf Viergefpannen an. Die größte Thätigkeit aber
entfaltete L)flppos in den Porträts Alexanders des Cru/sm von deffen Kindheit an.
Als ein Zeichen der Gefmnung der Zeit fchrieb ein Dichter auf die Bafis einer
Lyflppos’fchen Alexanderftatue: >>Aufwärts blicket das Bild zu Zeus, als fpräch' es
die Worte: ‚Mein fei die Erde, du felbfl herrfche, 0 Gott, im Olymp‘.« Das bedeu-
tendfte Denkmal Alexander’s war des Ly/ippos Reitergruppe in Delphi zum An-
denken an die Schlacht am Granikos.

Das find nur vereinzelte hervorragende Beifpiele für eine weitverbreitete
Sitte. Die Griechen hatten eine Leidenfchaft für das Porträt. Die Statuomanie,
über die wir heute uns vielfach luftig machen, blühte bei ihnen in gröfserem
Mafsltabe. In einem Auffatze der Revue des deux Mondes“) fpricht es Edmond
Couräaud treffend aus: >> On se repräsenz‘e difflezlemenl,« führt er aus, >>l’incroyable
profusian de sialues el de äusles re_'pandue sur le sol de la Gräfe. Anjourd’hui
awir son äusz‘e est un luxe qui n’est pas & la porte'e de toutes les fortunes.
Ajoutez que la pholographie, qui a de'/iz lue' la graz»ure, parle aussi un coup
redouz’able iz la soulpz‘ure comme & la peinture de porz‘rails. En Gräce, ou le
grand ar! n'avail pas iz sonfrir de teile eoncurrence, loules les classes de la sacie'le'
s'adressaienz‘ aux sculpz‘eurs. Kit/zes ou pauw‘es, personnages illusz‘res ou peliles gens,
7ne°me l’lzunzöle ariisan‚ 111£7ne le cardonnier Ä’antlzippos ou le fargeran Sosinos
!r0uvaienl mayen d’a7xoir leur image. El lous les lieux aussi, puélics ou prive's,
profanes an relzg'ieux‚ e'laient propres a recevoir ces parlraits : le7nples, places, por-
tiques, 7naisans parliculz?res, parcs el jardins, llzéäz‘res el odéons‚ 6iblialhéques el gym—
nases, ne'eropales, lieux de re'y'ouzlssanees ou d’aj‘aires, lieux de pri2re ou de dem]. Les
grands cenlres religieux surz‘aut, ceux de Delpkes et d’0lympie, e'taienz‘ peuple's
ve'rzlaälemenl de [auf im wende de 7naröre et d’airain qui se dressait pe"!e-méle aux
aäara’s du sanduz'zire, re'unzlssanl dans l”enclzevétrenzenl le plus bizarre des mis el des
plzilosoplzes, des devins et des lyrans, des allzléles vaznqz/enrs el des ge’ne'raux.<<

Als ein eigenartiges Denkmal entfieht in der Tripodenftrafse von Athen das cho-
ragifche Denkmal des Lyflkrates als korinthifcher Rundbau mit feinem zierlichen Friefe
und feinem ehernen Dreifufs. Als ein Beifpiel jener Koloffe, welche die alten Tempel-
bilder an Gröfse bei weitem übertrafen, fei erwähnt, dafs Clzares von Lindos auf
Rhodos den Kolofs von Rhodos fchuf, den Sonnengott, der 70 griechifche Ellen oder
32m Höhe hatte; er fand zahlreiche Nachahmungen. Abenteuerlicher noch als auf
Rhodos und den von diefer Infel abhängigen Kunftftätten fcheinen fich die Dinge
in Alexandrien, dem damaligen_neuen Mittelpunkte griechifchen Geiftes und Lebens,
entwickelt zu haben. In den mit tiberfchwenglicher Pracht ausgeftatteten Feftzügen

27) x898, 13. Auguft‚
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wurden Koloffalf’tatuen einhergefahren, und der Ausbau der prachtvollen Stadt mit

Tempeln, Hallen und Paläften ftellte neben jenen Eintagsarbeiten der Plai‘tik die

gröfsten Aufgaben. Die Nachrichten über die alexandrinifche Kunft fliefsen aber

{pärlich. Wir erfahren von Ehrenftatuen des Plolemäos P/zz'ladelp/zos an ver—
fchiedenen Orten Griechenlands, auch davon, dafs P/zz'lnde/p/zos den Homertempel

in Alejandrien mit den Statuen des Dichters und feiner fieben Geburtsfiädte fchmückte.

Erhalten find uns eine Reihe von Denkmalwerken; alles aber ift nicht geeignet,

ein Bild von dem reichen alexandrinifchen Denkmalwefen diefer Zeit zu geben.

Erf‘t die Kunft von Pergamon führt uns wieder auf ein Gebiet, auf welchem
lich die fchönlte Blüte der Bildhauerkunft des Hellenismus entfaltete. Verurfacht
wurde fie durch die erfolgreichen und in nationalem Sinne vielgefeierten Kämpfe

Alfa/os [. von Pergamon gegen die Gallier. >>Aus der plaflifchen Verherrlichung

von Attalos' Gallierkämpfen entwickelte fich in Pergamon die Hif’corienbildnerei im

eigentlichen Wortfmn, ein Neues, diefer Periode Eigentümliches, von dem nur die

erf°ten Triebe der vergangenen Zeit angehören.« Die fpäte Kunftblüte läfst fich

zunächf’c an den vier Weihgefchenken erkennen, welche Alfa/os gegen 200 vor Chr.

in Athen auff’tellen liefs und dafür von der Stadt glänzend gefeiert wurde. Die als

Statuengruppen aufzufaffenden Erinnerungsgaben fiellten den Kampf der Götter

gegen die Giganten, die Siege der Athener über die Amazonen und über die Perfer

bei Marathon und den Gallierfieg des Allalos dar. Mehr als 80 einzelne Statuen
dürfte das königliche Erinnerungsgefchenk umfafst haben; der Grundgedanke war

die Darftellung feiner und feines Volkes nationalen Thaten und Siege neben einer

I’aralleldarftellung des Gedankens des Kampfes gegen Gewalt, Barbarei und Fremd-

herrfchaft. Von befonderer Wichtigkeit ift die realifiifche Behandlung des künft-

lerifchen Motivs. 0ve1'betk bemerkt darüber: »Zum erftenmal im ganzen Verlaufe

der Gefchichte der Plaftik finden wir in den Gallierfchlachten der Könige von Per—

gamon als Gegenf’cand der Darftellung eine gefchichtliche Begebenheit, die der

Gegenwart felbft oder der unmittelbaren Vergangenheit angehört. .. . Wo immer

fonlt es galt, nationale Siege in Skulpturwerken zu verherrlichen, da griff die Plafiik

entweder auf die Kämpfe und Siege der Heroenzeit zurück, . . . und damit wich fie

dem hiftorifchen Realismus aus und erwarb fich das Recht, durchaus ideal und im

idealen Stoffe zu komponieren; oder aber fie verzichtete auf die Darftellung der

gefchichtlichen Handlung als folcher und begnügte fich, die zu verherrlichenden

Perfonen in Porträtf‘ratuen und Porträtgruppen, zum Teil untermifcht mit Heroen

und Göttern, als \Veihgefchenke einer Gottheitin geheiligten Räumen aufzuf’tellen.

Der Art ift das Siegesdenkmal der' Schlacht von Marathon, fo gut wie das der Schlacht

von Aegospotamoi, und auch die lyfippifche Gruppe der Genoffen Alexander's am

Granikos mufs diefer Klaffe zugerechnet werden und enthält .. . erf’c die Keime

der eigentlichen hiftorifchen Kunf’t. Die Künftler von Pergamon fanden demnach

in den Schöpfungen der früheren Kunft kein Vorbild für das, was fie in den Dar—

ftellungen der Gallierkämpfe des Atlalas zu leiften hatten, und dies um fo weniger,

je eigentümlicher befonders ihre Aufgabe war, nicht allein zum erf’tenmal einen

gleichzeitigen gefchichtlichen Gegenftand, fondern gerade diefen gefchichtlichen

Gegenfiand‚ die Niederlage fremder Barbarenftämme darzuf’tellen. Bedingte fchon

die handgreifliche Wirklichkeit des Gegenftandes einen gewiffen Realismus feiner

Darftellung, fo machte die unmittelbar lebendige Erinnerung an die wilden und
rohen Geftalten der furchtbaren Feinde, die jahrelang Griechenland und Kleinafien
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gebrandfchatzt, verwüf’tet und in .—\ngft und Schrecken gehalten hatten, ihre idea—
lifierende, das Barbarentum nur andeutende Darftellung fo gut wie unmöglich und
gebot den Künf’dern, von dem thatfächlich Gegebenen auszugehen.« Es werden
der Realismus und das tragifche Pathos in die Kunfl eingeführt; neben den alten
tragifchen Helden wird den leidenden und fterbenden Barbaren der fittliche Rang
künfllerifcher Darftellung zugebilligt. Hierdurch führt das Triumphdenkmal des
Sieges des Alta/os und des Griechentums über die barbarifche gallifche Invafion ein
neues Moment in die plaftifche Kunft ein.

Das Gebiet aufserhalb der grofsen Mittelpunkte der griechifchen Kunftübung
ergibt in diefer Zeit eine nur befcheidene Ernte. Wir erfahren, dafs die Sikyonier
Alfa/as [. eine eherne Koloffalftatue und eine goldene Statue errichteten; es find
Nachrichten erhalten, dafs Hz'ero7z ][. dem römifchen Senat eine goldene Nike
zum Gefchenke machte. Alles aber überftrahlt die grofsc Nike von Samothrake,
nach Benndo7f >>eine fchöne Allegorie für eine gewonnene Seefchlacht«; fie fteht
auf dem Vorderteile eines Kriegsfchiffes und erreicht mit dem fo geftalteten Pofia—
ment eine Höhe von über 51". Glänzend vertritt fie die griechifche Kunft des IV.
und III. vorchriftlichen Jahrhunderts.

Zum Schluffe diefer überfichtlichen Betrachtung fei noch einer befonderen Art
von Denkmälern gedacht, welche durch fidonifche Funde vom Jahre 1887 glänzend
vertreten find. Es find vier Prachtfarkophage, die zu den fchönften Werken der
griechifchen Plaflik des V. bis II. Jahrhunderts gehören. Sie find in Konf’tantinopel
zur Auff’cellung gelangt.

Mit der Erwähnung diefer Prachtwerke nehmen wir Abfchied von der griechi—
fchen Kunft auf nationalem Boden. >>196 kam Hellas unter römifche Herrfchaft; die
politifche und künftlerifche Gefialtungskraft des Volkes war damit gebrochen. Die
Pflanzftätten der Kunft, Korinth (146) und Athen (86), wurden im Sturme genommen
und zerftört, Kleinafien (64) zur römifchen Provinz erklärt; die Kunftwerke Griechen-
lands wanderten als Beuteftücke in das ewige Rom. 785 Erzftatuen und 230 Marmor-
ftatuen fchleppte Fu/w'us Noäz'lz'ar aus Aetolien und Akarnanien herbei; Aemz'lz'us
Pan/us brauchte bei feinem Triumphzug 250 Wagen für die geraubten Statuen und
Gemälde . .. ‚Doch das eroberte Hellas eroberte wieder den wilden Sieger und
brachte die Kuan nach Latium.‘ 117 bis 138 nach Chr. erhielten durch Hadrz'an’s
Gunft Athen und die kleinafiatifchen Städte wieder neuen, aber flüchtigen Glanz,
um dann in Vergeffenheit zu geraten und der Kunft der Neuzeit nach den Aus-
fchreitungen des XVII. und XVIII. Jahrhunderts wieder reinigende und verjüngende
Kraft zu verleihen.« (Darm) Das Chriftentum fiellte fich der griechifchen Kultur
durchaus feindlich gegenüber. Die Kirchenväter griffen die Einrichtungen in Olympia,
Delphi und auf der Akropolis von Athen als heidnifche fo fanatifch an, dafs die
Neuplatoniker, in welchen das Griechentum warme Verteidiger fand, ihren Unter-
gang nicht aufzuhalten vermochten. Ko7g/tanlz‘n der Große plünderte Delphi und
die anderen Mittelpunkte griechifcher Kunf’t wiederholt, um feine neue Reichshaupt-
fiadt Konfiantinopel mit griechifchen Werken zu fchmücken. Noch einmal befrug
Kaifer _?‘u/z'mz vor feinem Zuge gegen die Neuperfer das delphifche Orakel; aber es
war nur ein letztes Aufflackern vor gänzlichem Erlöfchen. Zwei Jahre vor feinem
Tode hob leroa’ofiux der Grofse, der 395 als letzter Kaifer des ungeteilten römifchen
Reiches ftarb, die Feierlichkeiten in Olympia auf, ftellte die pythifchen Spiele ein
und verbot die weitere Thätigkeit des delphifchen Orakels. Mit diefen treibenden
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Kräften für die griechifche Kunf’tübung mufste naturgemäß auch diefe felbit erlöfchen.
Was nicht der Zerfiörung T/zeoda/ius H. im Jahre 426 anheimfiel, oder was nicht in die
Kalköfen wanderte, das beforgten in Olympia der Alpheios und Erdbeben, in Delphi
die Kaftrioten, an zahlreichen anderen Stätten die gleichen elementaren und kultur—
feindlichen Einflüffe. Es fand keine Erhebung mehr flatt. Selbft mit dem Chrif’ten—
tum hat Griechenland nicht vermocht, eine Kunft hervorzubringen, die auch nur
entfernt an die des Altertums erinnerte. Aus dem Umftande, dafs nacheinander
ein 50p/zok/es und ein Paulus über die griechifchen Gefilde gewandelt find, eine dar
aus hervorgegangene Verbindung des f1ttlichen Ernfles und kühnen Thatendranges
des Chrif’centums mit der heiteren Schönheit des klaffischen Altertums, eine Renaiffance
auf griechifchem Boden, zu folgern, wäre ebenfo kühn wie zu vergeffen, dafs auch die
Tragödien des Sep/wk/es, der Zeus des. Plzz'dz'as, die Akropolis und das Galtmahl
des Platon nur das Ergebnis jahrhundertelanger Kulturarbeit waren und dafs nach der
Leere des Mittelalters und der Jahrhunderte bis in unfere Zeit neue Keime nicht
gleich zu fruchttragenden Bäumen auffchiefsen können. Die Keime wurden gelegt,
als das Hellenenreich unter den Klängen der Freiheitshymne von Solomos wieder
neu erftand; aber die politifchen Verhältniffe habendie Keime bis heute nicht auf—
gehen laffen. Das ehemalige griechifch-byzantinifche Königreich hatte feinen Mittel-
punkt in Konflantinopel; die Griechen, welche von dort her dem neuen freien Reiche
zuftrebten, der intelligentefte Teil der Nation waren und ihre Ahnen bis auf die
griechifchen Kaifer zurückfiihrten, waren von Neu-Hellas nicht ohne Grund bearg-
wöhnt und eine Zeit lang von den Staatsgefchäften ausgefchloffen. Dazu kommt der
Mangel eines angeltammten Königshaufes, welches, mit der Kultur des Volkes ver—
wachfen, in der Lage wäre, diefe Kultur zu fördern und zu heben und das Land
aus dem finanziellen Ruin zu befreien. So fehlen die hauptfächlichf‘ten Faktoren,
Griechenland wieder dem Beginne einer feiner grofsen Vergangenheit entfprechenden
modernen Kultur zuzuführen. —

Aus einem flüchtigen Ueberblick über den vorltehenden kurzen Abrifs der
griechifchen Denkmalkunft erweift lich diefe, foweit uns die lückenhaften Nach
richten überkommen find und die Phantafie des Lefers an zuverläffige Anhalte an-
knüpfen kann, als eine aufserordentlich mannigfaltige Kunf°t des Werdens, Bliihens
und Unterganges der griechifchen Kultur. Ein grofser Teil der Denkmäler der
griechifchen Kunf’c fällt unter den Begriff der \Veihge fchen ke; bei den] vielfach
genreartigen Charakter der letzteren ift es nicht immer klar zu entfcheiden, ob
fie den eigentlichen Denkmälern zuzuiveifen find, oder ob fie der Genre oder Klein—
plafiik angehören. Die Sitte der \Neihgefchenke war neben Italien in den gefamten
Ländern der öfllichen Hälfte des Mittelmeeres verbreitet. Hier war es feit den
älteften Zeiten Gebrauch, Figuren oder Grupperi aus Thon, Stein oder Erz zu weihen,
welche die zu Ehren der Gottheit vorgenommenen Handlungen wiedergaben. Durch
Rinder und Schafe wurde an die Tieropfer‚ durch Reiter und Wagen an die Wett—
rennen und Wettfahrten, durch Lyra— und Flötenfpieler an die mufrkalifchen Auf—
führungen, durch tanzende Figuren an die xopoi erinnert. In einer großen Mehrzahl
der Fälle mufs hier wohl der Denkmalbegriff dem Begriff des. Genrebildes weichen.
Im allgemeinen laffen fich neben den Weihgefchenken folgende weitere Gruppen von
Denkmälern unterfcheiden: die Götterbilder, von ihren unbeholfenften Anfängen
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bis zu den chryselephantinen Koloffalbildern; fie find nur fo weit zu berückfichtigen,
als mit ihrer Entftehung eine befondere Begebenheit verknüpft ift. Die Heroen
bilder, wie die verfchiedenen Daritellungen des Herakles, des Perfeus als Befieger
der Medufa u. f. W. Dann Athletenbilder, d. h. Siegerf’tatuen in der Heimat
der Sieger oder für Olympia, Athen und Delphi, deren nach Paufam'as in Olympia
Hunderte aufgeftellt waren und die oft mit dem dem Begriff des Denkmales nicht
gleichen Begriff des \Veihgefchenkes zu belegen find; die Bildnisi‘catue des
Platzes, des Theaters, des Grabes u. f. w. und der Sarkophag. Ferner
Tiere, wie die Kuh und die vier Stiere des Myron, und endlich architek-
tonifche Denkmäler, wie die Stele, das Harpyiendenkmal, das turmartige Denkmal
des L)fléfflfß, der Tumulus, das Maufoleum von Halikarnafs u. f. w. Die viel—
gefialtigfle Form nimmt das hellenifche Siegesdenkmal an; fie unterliegt zu
Anfang den Satzungen und Vorfchriften der Amphiktyonien. Hervorgegangen iPt
das Siegesdenkmal aus den Trophäen (Tropaion), welche an der Stelle, an der fich
der Gegner zur Flucht wandte, aus den erbeuteten Waffen aufgerichtet wurden. Auf
böotifchen Münzen kehrt vielfach ein Baumf’tamm mit Querbalken wieder, an welchem
die Rüftungsftücke und Waffen aufgehängt wurden. Die Siegeszeichen wurden dem
Zeus geweiht, gleichwohl aber war es verboten, ihnen eine Geftalt zu geben, welche
von längerer Dauer gewefen wäre. In den meif‘cen Fällen wurde eine Eiche ihrer
Zweige und Aefie beraubt und mit den Waffen gepanzert„wenn diefe nicht mit
nach der Heimat gebracht und in den Tempeln aufgehängt wurden. Die aus den
Seekämpfen hervorgegangenen Siegeszeichen wurden, wie z. B. das nach der Schlacht
von Salamis, aus den Schnäbeln der eroberten Schiffe gebildet.

Diefe vergänglichen Siegeszeichen wurden in dauernde, monumentale verwandelt,
als die Satzungen der Amphiktyonien nicht mehr als die politifche Macht angefehen
wurden, wie in der erften Zeit ihres Beftandes, und demnach nicht mehr fo fireng

befolgt wurden. Das war glücklicherweife fchon in der Blütezeit der griechifchen
Kunf’c der Fall. Nach den Kämpfen, welche die Thebaner und Lakedämonier um
die Hegemonie in Hellas ausfochten, treten zum erftenmal die dauernden Sieges-
zeichen auf, welche nun eine mannigfaltige Form annehmen. \Veithin berühmt war
das Denkmal auf dem Schlachtfelde von Mantineia zum Andenken an den Sieg der
Spartaner über die Argiver im jahre 418; es if’c nicht erhalten. Als im Jahre 371
vor Chr. die Thebaner unter Eprmzz'nomz’as bei der böotifchen Stadt Leuktra einen
glänzenden Sieg errangen, wurde ein turmartiges Siegesdenkmal errichtet, das mit
einem Triglyphenfries und mit einem Kuppelaufbau gekrönt war, der aus neun
grofsen Schilden gebildet wurde und das VVeihgefchenk an den Siegesfpender Apollon,
einen Dreifufs, aufnahm. Ein Tumulus bezeichnet noch heute die Grabfiätte der
Lakedämonier. Bei Marathon, wo 490 die Athener unter [Wi/[indes den glänzenden
Sieg über die Perfer errangen, fah Paufanzas den 12m hohen und 150111 im Umfang
haltenden Hügel, welcher das Grab der gefallenen Athener deckt, und das Trophäon,
fon1e das Denkmal des fl/zllzades, deren Fundamente heute noch erhalten find. Ein

ruhender Löwe bezeichnete die Stelle im Engpafs der Thermopylen, in welchem
Lmnidas mit feinen tapferen Kriegern dem Verrate des Ep/zz'altes unterlag. Den
Helden widmete Sz'nzom‘des die berühmte Infchrift:

»\Vanderer, meld' es daheim Lakedämons Bürgern: Erfchlagen

Liegen wir hier, noch im Tod ihrem Gebote getreu.«
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Ein Löwe war es auch, welchen man, 3,75 m hoch, fitzend, auf einem hohen Unter-

bau auf dem Schlachtfelde von Chäroneia zum Andenken an den Untergang der

'l‘hcbaner bei dem Siege Philipp’s von Makedonien 3 38 vor Chr. auf dem Grabe der-

felben errichtete. Paufzmz'as berichtet über ihn wie auch über zwei Siegestrophäen,

welche Sal/a nach [einem Siege über die Heerführer des 1Wz't/zrz'a’ates 86 vor Chr.
hier errichten liefs. Der Löwe von Chäroneia, welcher aus Marmor befiand, wurde

1827 durch griechifche Freifcharen zerf’cört, foll aber nunmehr wieder aufgerichtet
werden. —— An das Maufoleum in Halikarnafs klang das Denkmal an, welches auf
einem Vorgebirge bei Knidos zum Andenken an den Sieg der Perfer unter Kanon
über die Spartaner unter szander 394 vor Chr. errichtet wurde. Auf einem qua—
dratifchen, mit dorifchen Halbfäulen gegliederten Unterbau von 12,50 m Seitenlänge
erhob fich eine Stufenpyramide, welche mit einem Löwen gekrönt war; das aus
pentelifchem Marmor gebildete Denkmal erreichte eine Gefamthöhe von 19m.

Im Verlaufe der Entwickelung erhält das Sieges— oder Erinnerungsdenkmal in
demfelben Mafse eine Gefialtung, welche die architektonifche Form zurückdrängt, in
welchem die Bildnerkunft [ich entwickelt. Es find namentlich die bedeutenderen unter
den Weihgefchenken, die eine politifche Beziehung hatten und aus einem zu diefem
Zwecke ausgefchiedenen Teile der feindlichen Beute errichtet wurden, die hier in Be—
tracht kommen. Die Feftflätten auf der Akropolis in Athen, in den heiligen Bezirken
von Olympia und Delphi, von Alexandrien und Pergamon waren mit zahlreichen
diefer Werke bereichert. Erwähnt feien unter anderen die Erzgruppe, welche von
den thebanifchen Künftlern Hypaiodoros und Arz'fz'agez'lon angefertigt war und von
den Argivern in Delphi geweiht wurde. Sie Ptellte die Heben Heerfiihrer jenes
fagenhaften Zuges dar, welcher unternommen wurde, um den aus Theben ver—
triebenen Polyneikes, den älteren Sohn des Oedéz>us‚ als den rechtmäßigen Herrfcher
auf den Thron feiner Väter zu fetzen. Eine zweite Gruppe der fog. Epigonen, der
Söhne der Sieben gegen Theben, war von denfelben Künftlern und wurde von den
Argivern geweiht, weil die Söhne den Zug ihrer Väter mit gröfserem Glück und
vollem Gelingen wiederholten. Plz'm'us und Vellzz'us Paierculus‚ ein fpäter römifcher
Schriftfieller, berichten von einer grofsen Reitergruppe des Lyfippos, die zum An-
denken an die Schlacht am Granikos in der Hauptftadt Dion aufgeftellt und von
fl//elellus Macedonz'tzts nach Rom gebracht wurde. Sie beitand aus 25 (porträtähn-
lichen?) Reitern und 9 Kriegern, die als Genoffen des Königs in der Schlacht an
feiner Seite gefallen waren. Alexander felbft foll einen Beilandteil der grofsen
Gruppe gebildet haben, welche die hiftorifche Darftellung der fiatuarifchen Plaitik
einleitet. Das Andenken des Sieges bei Marathon ehrte man durch eine Gruppe
aus 15 Figuren, welche Phidz'czs als eine Jugendarbeit fertigte.

Zum Andenken an die Siege bei Salamis und Artemifion wurden nach Pau-
fmzz‘as ein ehernes Standbild des Apollon und eine 18 Fufs hohe Statue mit einem
Schiffsfchnabel in der Hand nach Delphi gefchenkt, während gleichzeitig für Salamis
ein Koloffalbild, wahrfcheinlich eine Perfonifikation der Infel, aufgerichtet wurde.
Die Sitte der Koloffalbilder nahm eine ungewöhnliche Ausbreitung an. Ein Schüler
des Lyfipp03‚ der Rhodier C/mres, fertigte ein fiaunenswertes Koloffalwerk an, und
P/inz'us berichtet von hundert anderen, von rhodifchen Künftlern gearbeiteten Koloffen
auf Rhod05, die, obwohl kleiner als das des C/1ares, doch jeder für fich genügt
haben würde, um den Aufftellungsort berühmt zu machen. Vermutlich wurde diefe
Sitte aus Staatsmitteln gefördert, da die Koloffe, die entweder Ehrendenkmäler von
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Feldberrn und Königen oder \Neihebilder der Schutzgötter waren, fchwerlich aus
Privatmitteln oder aus folchen allein hergeftellt werden konnten. Das berühmtefte
Werk diefer Art war die Athena Promachos auf der Akropolis von Athen, ein Koloffal-
bild des jugendlichen P/zia’ias, welches aus einem Teile der Siegesbeute von Marathon
errichtet wurde. Demofi/mzes nennt fie die grofse eherne Athena, die man fchon
von Sunion fehen konnte und die daher alle Bauwerke der Akropolis überragt haben
mufs. Es fehlen alle natürlichen Anhaltspunkte für eine Schätzung ihrer Gröfse,
die auf über 16 m ohne die Bafis angenommen worden ift, eine Schätzung, die gegen-
über der Firf°thöhe des Parthenon eher zu niedrig als zu hoch ift. Nach athenifchen
Erzmünzen war die Haltung der Athena eine ruhige, keineswegs die einer Kampf-
f’cellung; die Rechte hielt die aufrecht ftehende Lanze, die Linke den Schild.

Ein eigenartiges Denkmal wurde nach Delphi geweiht; es beftand in einer
vergoldeten Palme mit der Statue der Athena. Noch eigenartiger war das Denk-
mal, welches nach Herodat die Hellenen als Sieger von Platää nach Delphi
weihten, während fie einen koloffalen ehernen Pofeidon dem Ifthmos fpendeten. Das
delphifche \Veihgefchenk war ein eherner, mit Goldblech befehlagener Schlangen-
dreifufs, deffen Gold im phokifchen Kriege geraubt wurde und deffen Erzrefte von
Konflantin nach dem Hippodrom von Byzanz verfetzt wurden. Erhalten find nur
noch die koloffalen Schlangenleiber, welche die Mittelitütze des Dreifufses bildeten,
einen goldenen Keffel trugen und in fymbolifcher Weife das heilige Geräte be—
wachten. Auf den Schlangenleibern find die Namen der einzelnen Städte eingegraben,
welche am Kampfe gegen die Perfer teilgenommen hatten. Die heutigen Ueberrefte
des Denkmales haben eine Höhe von 4,50 m: die Gefamthöhe des einfügen Denk-
males wird auf etwa 8111 angenommen.

Ungemein mannigfaltig in Form und Gröfse waren die Denkmäler, welche die
Hellenen zum Gedächtniffe an ihre gefallenen Helden und an ihre zahlreichen Siege
gegen übermächtige Feinde errichteten. Nur wenige Jahrhunderte liegen zwifchen
der bildlofen Periode und jenen Denkmälern, mit welchen Lyßppos, sz'dz'zzs, die
rhodifchen und andere Künftler die Tempelbezirke und die Landfchaften bereicherten.
Welche kurze Entwickelung, zugleich aber auch welche reiche Entwickelung! —

Das Grab in feiner Bedeutung als denkmalartige Auszeichnung findet fich in
ähnlicher Weife, wie es in Aegypten vorkam, auch in den griechifchen Ländern
des europäifchen und afiatifchen Feftlandes. Als aus dem Felfen gemeifseltes,
architektonifch umrahmtes Denkmal kommt es namentlich in Kleinafxen vor und
wurde Vorbild für die Grabgrotten auf Rhodos, Kypros, an der Nordküfte von Afrika,
in Kyrene, in Nauplia und Syrakus, auf Kreta, Aegina, Melos, Delos, Thera u. [. w.
Wir finden auch hier die in Aegypten beobachtete Sitte, dafs man dem Toten für fein
\Veiterleben als Schemen Geräte, Schmuck und Nahrungsmittel mitgab oder von
Zeit zu Zeit brachte. Darauf deutet auch eine Stelle bei T/mkya’z'a’es hin.

Mehr jedoch als diefe Anlage erinnern an die ägyptifchen Grabtempel die
Kuppelgräber der griechifchen Heroenzeit. Vielleicht find fie die in Stein überfetzten
alten phrygifchen Reif1g- und Erdhütten. In den Bergabhang von Mykenä eingebaut ifit
das Schatzhaus des Atreus. Schatzhaus und Grabmal waren eines; Pazzfam'as be—
richtet, dafs in der Tholos von Mykenä. Atreus und feine Kinder ihre Schätze
bargen und dafs floh deren Gräber dort befanden. Sc/zlz'emamz fand reiche Gold—
fchmucke in den Gräbern beim Löwenthor. Nach P/ularc/z wurde sz'lopänzen in dem
Schatzhaufe zu Meffene beerdigt, und in Menidi bei Athen wurden in einer Tholos
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Leichen mit allem Schmuck gefunden. Die Schatzgräber waren auf das reichfie
ausgeflattet. >>Es ift nicht unmöglich, dafs eine Inkruftation das ganze Zugangs-
gemäuer bedeckte, dafs Halbfäulen die Thüreinfaffung reicher gettalteten, dafs ein
Figurenrelief den Dreieckszirkel über dem Portal ausfüllte, dafs Farbe und metal-
lifcher Schmuck dem Ganzen ein völlig anderes Ausfehen gaben, an die Geftaltung
äufserer \Vandflächen gewiffer phrygifcher Gräber (Grab des ]Widrzs) erinnernd, und
dafs wir in der heutigen Form nur den rohen Steinkern einer ehemals prächtigen,
im Stil afiatifierenden Architektur vor uns haben. Mit dem Reichtume und den
Schätzen, die das herrfchende Gefchlecht in den gewöhnlichen Lebensverhältniffen
umgaben, läfst fich diefe Annahme fchon in Einklang bringen.« (Darm) Neben der
Az‘reux—Tholos in Mykenä und verfchiedenen anderen Kuppelgräbern dafelbft find das
fchon genannte bei Menidi, die Gräber von Orchomenos und Pharis bei Amyklä,
beim Heraion füdlich von Mykenä und bei Volo in Theffalien zu nennen. Paufanz'as
bezeichnet das Schatzhaus des ]Wz'nyas bei Orchomenos als ein \Nunderwerk.

Die Totenmale der homerifchen Helden find die koloffalen Erdaufwürfe, oft
auf fieinernem Unterbau, deren Beifpiele lich noch am Gygesfee bei Sardes, auf der
Hügelterraffe von Alt—Smyrna und anderwärts erhalten haben.

»Aber fie mafsen im Kreife das Mal und legten den Steingrund
Rings um den Bund und häuften gefchüttete Erde zum Hügel.«

Auch die Pyramide findet [ich in einem einzigen Beifpiel bei Kenchreä;
lie ift aus grofsen Polygonblöcken auf einer Batis von etwa 15 1«_ 12m erbaut.
Ob der in Griechenland fait einzig daftehende Bau ein Grab- und Sieges-

denkmal (fog. Polyandrion) oder ein VVartturm oder dergleichen war, itt noch
ttreitig.« (Durm.)

Unter dem Einflufs der Kunfl: des Plzz'dz'as entftanden eine grofse Reihe von
(irabfteinen und, an ihre Form anfchliefsend, von Votivreliefs, welche zum Teil als
in Stein gehauene Urkunden, Erlaffe, Verträge u. f. w. zu betrachten find, die durch
die poefievolle und tiefempfundene Erfindung ihrer lebhaften Kompofitionen trotz
vielfach handwerksmäfsiger Herftellung zu den erfreulichf’cen Vl’erken der damaligen
Bildnerkunft zählen. Schöne hat ausgewählte Beifpiele in feinen >>Griechifchen
Reliefs aus athenifchen Sammlungen« (Berlin 1872) veröffentlicht. »Der Mehrzahl
nach fiellen fie Familienfcenen dar, die, obwohl fie mehr typifch als idealifiert find,
von grofser Innigkeit der Erfindung zeugen; aber auch Scenen der Freundfchaft
und einzelne Perfonen in einer charakterifiifche11 Situation, ]ünglinge mit Lieblings—
tieren, kleine Mädchen mit ihren Puppen u. dergl. mehr, daneben Kämpfe, die auf
Kriegsthaten des Beftatteten hinweifen.« Ihrem Stil nach dürften die meiften
Grabfteine, wie auch wohl alle Votivreliefs und diejenigen von Öffentlichen Ur-
kunden der entwickelten Periode angehören; >>in einigen aber lebt der Geift der
fchlichten und grofsen Auffaffung des Gegenf’tandes und der Formen, die der Zeit
der erften Kunftblüte eigen ift«. (Ozwrbecb)

Der griechifche Totenkultus der fpäteren Zeit erhob das Grabdenkmal vielfach
Zu höchfter auszeichnender Bedeutung. Schon das galt als Auszeichnung, dafs in
Städten, in welchen im Laufe der Zeit die Sitte, die Toten im Hofe oder Garten des
Haufes zu befiatten, aufgehoben wurde, eine Ausnahme von diefer Vorfchrift geftattet
Wird. Die auszeichnende Behandlung des Grabdenkmales fteigert lich allmählich zu
folchem Luxus, dafs Demelrios Plzzz/ereus eine Verordnung dagegen erlaffen mufste
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und dafs in Attika eine Vorfchrift eingeführt wurde, nach welcher eine Grabftele

fich nicht 8 Ellen über den Grabhügel erheben durfte. Auch die Grabfäule wird

ein fo allgemeiner Grabfchmuck, dafs fie felbft dem Grabe des Armen nicht ver-

weigert wird. Mit der zunehmenden Entwickelung entßehen die von Säulen umge-

benen und giebelgefchmückten Heroen. Das Grabdenkmal nimmt auch die Form
der reichgefchmückten, mit einem Portikus verfehenen Grabkammer an, wird als frei—

ftehendes, tempel- oder hausartiges Denkmal aus dem Felfen gehauen und gewinnt

vielgeftaltige Formen namentlich in den Thon- und Marmorfarkophagen, z. B. im

Thonfarkophag aus Klazomenai in den kgl. Mufeen zu Berlin oder in den make-

donifchen Königsfarkophagen“). Findet der Thonfarkophag in Klazomenai aller-

dings als fremde Form fchon im VI. Jahrhundert und früher in reicher Gefialt in

Griechenland Eingang, fo fcheint der Marmorfarkophag mit Relieffchmuck erf’c im

IV. Jahrhundert vor Chr. Ausbreitung gewonnen zu haben. Gleichwie die Faffung

der heiligen Quellen, fo nimmt in der Blütezeit griechifcher Baukunft auch das

monumentale Grabmal die Geftalt des Zentralbaues an; wie die Tholos des Poly-

klez'los aus Epidauros aus dem IV. Jahrhundert vor Chr. ein zentrales Brunnenhaus

ift, das einen äufseren dorifchen und einen inneren korinthifchen Säulenumgang

befitzt, fo entflehen auch die zentral geordneten Grabmäler und als das glän—

zendf‘re um 350 das. Maufoleum von Halikarnafs, die Krone des formenreichen
griechifchen Grabdenkmales.

Welche reiche Entwickelung! »Freilich Jahrhunderte find. vergangen, bevor der

Erdhügel fich in des Königs Pyramide verwandelte, die Felskammer des Patriarchen

fich zum Hypogäon ganzer Gefchlechter erweiterte, die befcheidene Denktafel als

Felsfaffadc am Königsgrabe wiederholt wurde.<< »Aber welche Stufenleiter der

baulichen Entwickelung liegt zwifchen der kleinen Heroenkapelle und dem zu

fchwindelnder Höhe aufgetürmten Maufoleum, auf deffen Spitze das Bild des Heros

wie ein hochbegnadeter Götterliebling triumphierend gefiellt wurde. Aus ifolierten

Grabftätten erwuchfen Gräberflrafsen und ganze Totenfiädte; — ja in befonderen

Fällen wurde das fonft fchwer zugängliche Grab zum Mittelpunkte der Stadt, zur

hochheiligen Stätte der Verehrung und Anbetung erhoben, und in diefer Auffaffung

zum weithinragenden Wunderbau für die \Vallfahrten ganzer Völker geftaltet.«

(Ad/er.) So Itehen der olympifche Zeus des P/zz'dz'zzs, die Athena Parthenos, die

Nike von Samothrake und das Maufoleum von Halikarnafs nebeneinander als die

erhabenften Blüten griechifcher Gröfse und hellenifchen Edelfmnes. Aber fie er-

reichen nicht entfernt die grofsartigen Pläne, welche die römifchen Kaifer auf dem

palatinifchen Hügel und auf den Foren in die Wirklichkeit übertrugen. Auf ihnen

drängte [ich alles das zufammen, was Rom war und was feine Cäfaren gewollt

haben, und wenn es Ranke ausgefprochen hat, dafs alle alte Gefchichte in die

römifche fich hineinergiefst, gleichfam wie ein Strom, der in einen See mündet, fo

wird, wenn wir diefes Bild weiter verfolgen dürfen, das, was auf den Foren und

dem palatinifchen Hügel zufammengedrängt if’c, zu dem Meere aller der Zufammen—

fiüffe, welche das römifche Imperium nach feiner Begründung nach Rom zufammen—

geleitet hatte. Unter ihnen war der bedeutendfte der griechifche; aber er war nur

ein Zuflufs. Meer und Zuflufs, das Hi das Verhältnis, in welchem fich die Denkmal-

kunft nun weiter entwickelt. __

25) Siehe: DURM, _]. Die makedonifchen Königsfarkophage. Centralbl. d. Bauverw. 1890, S. 329.


